Dresdner Philharmonie / Zyklus-Konzert: 7. Zyklus-Konzert, Musik in Dresden - 15. | 16. April 2006 by unknown
2005 /2006
135 . SP I E LZE I T  DER
DRESDNER  PH I LHARMONIE
ProgrammTitel_2005-06  08.08.2005  15:04 Uhr  Seite 1    (Schwarz/Pro
2006 | 2007
136. SP I E LZE I T DER
DRESDNER PH I LHARMONIE
6 7 6 2 45
7. Zyklus-Konzert
 Progr_ZK7_15.+16.4.06  05.04.2 06  18:28 Uhr  Seite 1  (Schwarz/Pr
 Progr_ZK7_15.+16.4.06  05.04.2006  18:28 Uhr  Seite 2    (Schwarz/Pr
7. Zyklus-Konzert




Peter Rösel | Klavier
Samstag
15. April 2006, 19.30 Uhr
Sonntag | Ostern
16. April 2006, 19.30 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
3
Im heutigen Konzert wird der neue Steinway-Flügel 
der Dresdner Philharmonie eingeweiht. 
Wir danken an dieser Stelle Prof. Peter Rösel herzlich 
für seinen sachverständigen Rat bei der Auswahl des Instrumentes.
KL A V I E R P F L E G E :  GE R T GÄ B L E R ,  KL A V I E R-  U N D CE M B A L O B A U E R
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Programm
Nikolai Rimski-Korsakow (1844 – 1908)
Russische Ostern op. 36 – Ouvertüre
über liturgische Themen (1888) 
Robert Schumann (1810 – 1856)






sierte in der szenischen
Aufführung der »Bilder
einer Ausstellung« 1928 in




»Wie die Plastik in der
Architektur teilweise auf-
geht, so geht die Dichtung
in der Musik teilweise auf.
Also streng genommen
ist die reine abstrakte Form
des Theaters die Summe
der abstrakten Klänge
1. der Malerei – Farbe
2. der Musik – Klang
3. des Tanzes – Bewegung
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Modest Mussorgski (1839 – 1881)
Bilder einer Ausstellung (1874)
Orchesterfassung von Maurice Ravel (1922)
Promenade
1. Gnomus





5. Ballett des poussins dans leurs coques
(Ballett der Küken in ihren Eierschalen)
6. Samuel Goldenberg et Schmuyle
7. Limoges. Le marché
(Der Marktplatz von Limoges) – attacca:
8. Catacombae. Sepulchrum Romanum
(Römisches Grab in den Katakomben) – 
Cum mortuis in lingua mortua
9. La Cabane sur des pattes de poule
(Die Hütte auf Hühnerkrallen) – attacca:
La grande porte de Kiev (Das große Tor von Kiew)
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Nikolai Rimski-Korsakow
Als das »Mächtige Häuflein«, die Neue RussischeSchule, Balakirew-Kreis oder einfach die
»Fünf« ist der Freundeskreis um den Musiker und
ehemaligen Mathematikstudenten Mili Balakirew
in die Musikgeschichte eingegangen. Zu ihm
gehörten der Militäringenieur César Cui, der Offi-
zier Modest Mussorgski, der Marineoffizier Niko-
lai Rimski-Korsakow und der Chemieprofessor
Aleksander Borodin: »Mögen unsere Gäste nie ver-
gessen (...), über wie viel Poesie, Gefühl, Talent und
Verstand dieses kleine, aber schon mächtige Häuf-
lein russischer Musiker verfügt«, schrieb man 1867.
Den Fünf ging es als Gruppe um konkrete sozial-
und kulturpolitische Belange: ein erneuertes rus-
sisches Musikleben. Dieses neu ansetzende Selbst-
bewusstsein ist – bei aller Heterogenität der musi-
kalischen und stilistischen Ergebnisse – schließlich
die wichtigste Keimzelle für alle folgenden Ent-
wicklungen gewesen. Und dies nicht zuletzt auch
durch Persönlichkeiten wie Rimski-Korsakow, der
als Professor am Petersburger Konservatorium die
nachfolgenden Komponistengenerationen – direkt
oder indirekt – geprägt hat. Rimski-Korsakow
nimmt unter den Mitgliedern des »Mächtigen
Häufleins« insofern eine Sonderstellung ein, als er
sich von deren Grundsatz löste, die eigene musi-
kalische Sprache aus einer Art genialer Ursprüng-
lichkeit, also einem Dilettantismus, entstehen zu
lassen: Er eignete sich eine gründliche musiktheo-
retische Ausbildung an und wurde als Lehrer zu ei-
ner der einflussreichsten Persönlichkeiten der
neueren russischen Musikgeschichte. Zu seinen
Schülern gehören Tanejew, Liadow, Glasunow,
Respighi, Strawinsky und Prokofjew. Seinen Ruf als
Komponist erwarb er sich vor allem durch Orches-
terwerke und seine fünfzehn Opern, die ihm in der
Nachwelt etwas verengend den Ruf eines folkloris-
tischen Märchenerzählers und Schilderers altrussi-
scher Sitten eingebracht haben.
Rimski-Korsakows Konzertouvertüre »Russische
Ostern« von 1888 gehört in die Phase seiner po-
6 Rimski-Korsakow | »Russische Ostern«
Lebensdaten
des Komponisten:
* 18. März 1844
in Tichwin
bei St. Petersburg
† 21. Juni 1908
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Nikolai Rimski-Korsakow
auf einem Gemälde 
von W. A. Serow (1898)
pulärsten Orchesterwerke – neben dem Schwes-
terwerk »Scheherezade« op. 35 und dem »Capriccio
espagnol«, denen er selbst keine große Bedeutung
in kompositorischer Hinsicht zumaß, allerdings
äußerst stolz auf ihre orchestralen Effekte war.
Während er sich in jenen durchaus durch »exotische«
Sujets inspirieren ließ, griff er in »Russische Ostern«
Themen der orthodoxen Kirchenmusik auf. Die Ver-
wendung von Melodien der altrussischen Volksmu-
sik oder Liturgie wurde im Balakirew-Kreis als Er-
rungenschaft angesehen und als eigene ästhetische
Größe einer authentischen Sprache nutzbar ge-
macht. Im Unterschied jedoch zu Balakirew oder
Borodin verband Rimski-Korsakow dies mit einer in
den 1880er Jahren entwickelten neuen Dimension
7
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der Orchesterbehandlung, einer Brillanz und Indi-
vidualität, für die er wiederum Liszt und Wagner als
entscheidenden Einfluss angibt. In die Saison 1888/
1889 fällt das einschneidende Erlebnis der Erstauf-
führung von Wagners Ring des Nibelungen in St. Pe-
tersburg unter Leitung von Carl Muck, das sowohl
seine unmittelbar danach einsetzende intensive
Opernproduktion als auch ein neues Selbstverständ-
nis seines orchestralen Stils motivierte. Dazu
gehören das Herausarbeiten von spezifischen Klang-
farben – etwa in einem markanten Posaunensolo in
»Russische Ostern« – und die Erfindung neuer
Klangeffekte. Ein solcher ist die orchestrale Imita-
tion von Glockenschlägen, die Rimski-Korsakow in
»Russische Ostern« erstmals einsetzte und die von
dort aus in die Geschichte der Instrumentations-
kunst einging – allerdings als Effekt, der oft Mus-
sorgski und Borodin zugeschrieben wurde, jedoch
in jedem dieser Fälle aus Rimski-Korsakows Bearbei-
tungen der entsprechenden Werke stammte.
9





Die Entstehungsgeschichte von Robert Schu-manns Klavierkonzert in a-Moll ist eng mit
seinem Experimentieren mit dem sinfonischen Or-
chesterapparat einerseits und der Konzertform an-
dererseits verbunden. Schumann realisiert in dem
Konzert eine neue Konzeption, die – wie Clara
Schumann schrieb – das Klavier »auf das Feinste
mit dem Orchester verwebt – man kann sich das
eine nicht denken ohne das andere.« Nicht virtuo-
se Entfaltung steht im Vordergrund, sondern die
enge motivische und klangliche Verzahnung des
Solo-Instruments mit dem Orchester, und damit
findet gleichsam eine Neudefinierung des »Rollen-
spiels« zwischen dem Einzelnen (Klavier) und dem
Ganzen (Orchester) statt.
10 Schumann | Klavierkonzert a-Moll
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Die Urgestalt des Kopfsatzes des Konzertes ent-
stand im »Sinfoniejahr« 1841 und ist eigentlich ein
»sinfonisches« Projekt: eine von Mai bis August
komponierte einsätzige »Fantasie in a-Moll«, die
den gesamten Satz aus einer kleinen motivischen
Urzelle durch ständiges Umgestalten des musika-
lischen Materials entwickelt. Übrigens entspricht
dieses kompositorische Entwickeln von Themen
dem Verfahren der späteren 4. Sinfonie d-Moll, de-
ren Urfassung Schumann unmittelbar im Anschluss
an den Konzertsatz komponierte und sie ja zwi-
schenzeitlich auch als »Symphonistische Phantasie«
bezeichnete. Die Konzeption eines einsätzigen
Konzertsatzes für Klavier und Orchester hatte je-
doch schon eine Vorgeschichte: 1839 hatte Schu-
mann an einem unvollendet gebliebenen Satz in
d-Moll gearbeitet, den er als »ein Mittelding zwi-
schen Symphonie, Konzert und großer Sonate« be-
schrieb – eine Charakterisierung, die in der Folge
oft für sein Klavierkonzert a-Moll verwendet wor-
den ist.
Die »Fantasie» in a-Moll wurde in einer Probe des
Gewandhaus Orchesters am 13. August 1841 von
Clara Schumann zum ersten Mal gespielt. Der
Komponist nahm daraufhin einige Änderungen vor
und bot sie – jedoch ohne Erfolg – zum Verlag an.
1845 schließlich erweiterte er die Fantasie durch ei-
nen Mittelsatz und ein Rondofinale zur traditionel-
len Konzertform, wozu er vermutlich auch durch
Clara Schumann angeregt wurde, deren Interessen
als stärker exponierter Virtuosin in den beiden hin-
zugefügten Sätzen eher entsprochen wurde. Die
Uraufführung erfolgte am 4. Dezember 1845 in
Dresden unter der Leitung von Ferdinand Hiller, der
zugleich der Widmungsträger der Druckausgabe ist.
Ein deutlicher Hinweis auf Schumanns neuartige
Konzeption ist, dass in dem a-Moll-Konzert der
Expositionsteil des Kopfsatzes, der in der traditio-
nellen Konzertform jeweils einmal von Orchester
und Klavier ausgeführt wurde, von beiden »Partei-




* 8. Juni 1810
in Zwickau
† 29. Juli 1856




4. Dezember 1845 im
Hotel de Saxe, Dresden
Aufführungsdauer:
ca. 31 Minuten
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tige »Thema« des Satzes wird zu Beginn wie eine
Verszeile nacheinander von den Bläsern, dann vom
Soloinstrument formuliert. Im Folgenden sind die
Klanggruppen dann gemeinsam in vielfältigen
Kombinationen mit der thematischen Fortentwick-
lung beschäftigt.
Zu Schumanns vorrangigen kompositorischen In-
teressen des »Sinfoniejahres« gehörte die Entwick-
lung einer Großform, die aus einem motivischen
Material durch Umgestaltung fortwährend Neues
erzeugt und so einen thematischen Zusammen-
hang über eine große formale Anlage hin stiftet.
Alle Themen der drei Sätze des Konzerts basieren
auf der zu Beginn exponierten melodischen For-
mulierung. So löst das Intermezzo die aufsteigen-
de Dreiachtelfigur aus dem Kopfsatzthema und
spinnt sie fort. Das Thema des Allegro vivace-Fina-
les ist wiederum eine Metamorphose der ursprüng-
lichen Themengestalt. 
Gegenüber der engen motivischen Verknüpfung
sind die Sätze ganz im Sinne der Konvention als
charakterliche Kontraste gestaltet. Während der
Mittelsatz lyrisch besinnliches Verweilen suggeriert,
wird das Finalrondo mit seinem spielerisch figura-
tiven und lockeren Gestus der Aufgabe eines
Schlusssatzes gerecht, der – wie Schumann selbst
formulierte – »sowohl eine Kulmination und zu-
sammenfassende Konsequenz als auch eine Auflö-
sung des Knotens« sein soll.
13




* 9. März 1839
in Karewo






Maurice Ravel wurde am
3. Mai 1923 mit dem Bos-
toner Sinfonieorchester





M odest Mussorgskis »Bilder einer Ausstel-lung« sind das Werk einer Freundschaft: ein
Epitaph, eine Hommage des Komponisten an sei-
nen verstorbenen Freund, den Maler und Architek-
ten Viktor Hartmann. »1874 wurde in der Akade-
mie der Künste eine posthume Ausstellung mit
dessen Zeichnungen, Entwürfen sowie Dekorati-
ons- und Architekturskizzen veranstaltet. Mus-
sorgski kam beim Besuch der Ausstellung auf die
Idee, zu den interessantesten Exponaten klangliche
Analogien zu schaffen. … Das Ergebnis war eine
prachtvolle Suite aus verschiedenartigen Musiksze-
nen komischer, dramatischer und romantischer Art,
die sowohl dem Alltag als auch der Märchenwelt
entsprungen waren«, erinnert sich Mussorgskis
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Freund Wjatscheslaw Karatygin 1922 und schließt
Charakterisierungen an: »Besonders originell waren
der krummbeinige, hinkende Zwerg (»Gnomus«),
die Serenade des Troubadours in den Ruinen des
alten Schlosses (»Il vecchio castello«), der von Och-
sen gezogene polnische Leiterwagen auf riesigen
Rädern und das Lied seines Fuhrmanns (»Bydlo«),
das geistreiche Scherzo »Ballett der nicht ausge-
schlüpften Küken« (eine Illustration Hartmanns für
die Aufführung einer pittores-
ken Szene im Ballett Trilbi), das
Gespräch zwischen einem jüdi-
schen »Bourgois« und einem jü-
dischen »Proletarier«, wobei die
Wichtigkeit und Überheblichkeit
des ersteren und die schüch-
terne, liebedienernde Unterwür-
figkeit des zweiten beispiellos
wiedergegeben werden (»Samu-
el Goldenberg und Schmuyle«),
die Groteske »Baba-Jaga« und
die düsteren »Catacombae«.
Ausdrucksmäßiges Zentralstück
des Klavierzyklus ist das Stück
»Catacombae«, eine Trauermu-
sik in getragen düsterer Akkor-
dik, das nicht nur eine musika-
lische »Illustration« von Hartmanns gleichnamigem
Aquarell ist. Mussorgski »inszeniert« hier vielmehr
eine Begegnung mit dem toten Freund, indem er
das Stück in eine Vision münden lässt, »Cum mor-
tuis in lingua mortua«. In sphärische Klanglichkeit
eingebunden erscheint das Thema der Promenade,
das ja den »Wanderer« Mussorgski in der Ausstel-
lung vertritt – von Mussorgski ist dazu die Vision
der »leuchtenden Schädel« überliefert, zu denen er
von Hartmann geführt wird. (Im zweiten Teil die-
ses Stückes steht eine Randbemerkung: »Der
schöpferische Geist des verstorbenen Hartmann
führt mich zu den Totenschädeln, ruft sie an, die
Schädel beginnen langsam aufzuleuchten«).
15
Mein teurer Generalissimus!
Hartmann kocht, wie vorher »Boris« gekocht hat
– Töne und Gedanken schwirren nur so in der
Luft; ich verschlinge sie mit Heißhunger und
habe kaum Zeit, alles aufs Papier zu kritzeln. Ich
schreibe an der vierten Nummer – die Übergän-
ge sind gut (als »Promenaden«). Ich möchte das
Ganze möglichst rasch und treffend zustande
bringen. Mein eigenes Abbild erscheint in den
Zwischenspielen. Bis jetzt halte ich es für ge-
lungen. Ich umarme Sie und denke, dass Sie
mich dazu segnen – geben Sie mir Ihren Segen!
Mussorjánin 
P.S.: Die Überschriften sind kurios ... Wie herrlich
arbeitet es sich! Ich möchte gern noch Viktors
»Juden« dazunehmen.
Mussorgski an Wladimir Stassow
Juni 1874 
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Dies ist in mehrfacher Hinsicht ein aufschlussrei-
cher Vorgang, denn er hat ebenso formale wie in-
haltliche Implikationen. Auf den ersten Blick er-
scheinen die Bilder als ein Klavierzyklus in der
Tradition des romantischen Charakterstücks, die als
Zyklus durch das Prinzip des Kontrastes aufeinan-
der bezogen sind. Markante Beispiele dafür sind
Schumanns »Papillons« op. 2 oder »Carnaval« op. 9.
Über deren formale Konzeption hinausgehend
führt Mussorgski als formales Bindeglied die Zwi-
schenspiele ein, die er »Promenade« nennt. Deren
sinnfälliges »Thema« ist zum
einen die Bewegung als Medi-
um der Zeitkunst, zum anderen
führt sie ein subjektives Mo-
ment ein, denn Mussorgski
schreibt, dass sein »eigenes Ab-
bild in den Zwischenspielen« er-
scheine. Wenn man von dort
aus auf die Tradition des ro-
mantischen Charakterstücks zu-
rückblickt, das sich als eigen-
ständiges Genre zu Beginn des
19. Jahrhunderts entwickelte,
entdeckt man, dass die Ästhetik
der »charakteristischen Musik«
von Mussorgski in einer interes-
santen Spielart weiterentwickelt
wird. Laut Schumann unter-
scheidet sich diese »von der ma-
lerischen (pittoresken), dass sie
die Seelenzustände, während
die andere die Lebenszustände darstellt; meistens
findet sich beides vermischt«. Und dieses »Vermi-
schen« wird zum kompositorischen Konzept des
Zyklus. 
Ausgangspunkt der Form sind einzelne kontrastie-
rende aphoristische »Charakterstücke«, die ent-
weder eine Zuständlichkeit oder eine Szene ein-
fangen – als Medium der Illustration benutzt
Mussorgski entweder Bewegungsmuster (das ste-
16 Mussorgski | »Bilder einer Ausstellung«
»Niemand hat so sehr und so zart und tief das
Gute in uns ausgesprochen wie er; er ist einma-
lig und wird es immer bleiben durch seine ab-
sichtslose, von aller trockenen Methodik freien
Kunst. Niemals hat eine so bis ins Letzte verfei-
nerte Sensibilität durch so einfache Mittel sich
auszudrücken vermocht; man wird dabei an den
Tanz eines Wilden erinnert, der bei jedem
Schritt, den ihm sein Gefühl vorzeichnet, die
Musik entdeckt. Es kommt dabei auch nicht auf
irgendeine besondere Form an, oder diese Form
ist jedenfalls so vielschichtig, dass sie sich nicht
an bestehende, man könnte sagen, gesetzlich
verordnete Formen angleichen lässt. Das Ganze
ist eine Folge von einzelnen Tönen, die geheim-
nisvoll und mit einer einsichtigen Einfühlungs-
gabe miteinander verbunden sind; manchmal
hat Mussorgskis Musik auch etwas quälend
Dunkles, das einen schaudern lässt und einem
das Herz zusammenschnürt.«
Claude Debussy
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reotype Rollen des schwerfälligen Ochsenkarrens in
»Bydlo«) oder einen Gesprächsduktus (das Ge-
schnatter der Weiber im »Marktplatz von Limo-
ges«). Indem nun die Promenade Stimmungswech-
seln unterworfen wird, thematisiert sie als formales
Element die Progression, das Fortschreiten, die
Fortentwicklung. Und sukzessive wird sie mit den
»Bildern« verschmolzen, bis im Finalstück, dem
Großen Tor von Kiew, dann Bild gleich Wanderung,
Werk gleich Betrachter geworden ist. 
Das »Tombeau« für Viktor Hartmann ist in seiner
Kunsthaftigkeit die wahre Hom-
mage an den Freund: ein kunst-
volles Spiel mit den medialen
Ebenen, den visuellen, tonma-
lerischen, emotionalen Dimen-
sionen innerhalb der Prozess-
kunst Musik. Und es verwundert
nicht, dass im 20. Jahrhundert
die Grenzen weiter überschrit-
ten werden, dass mit Ravel ein
Virtuose des Orchesterklangs
seine »Tableaux d’une expositi-
on« zur Etüde über die orches-
trale Farbigkeit macht, dass
Kandinsky sie zum Vorwurf für
sein grenzüberschreitendes
Bühnenkunstwerk nimmt.
Mussorgski galt in seinem
Freundeskreis als der geniale
Außenseiter, als der »Dilettant«,
der durch Abweichungen von
der Norm des Tonsatzes immer wieder Befremden
provozierte (und nach seinem Tod von seinem Kol-
legen Rimski-Korsakow durch dessen Bearbeitun-
gen etwa des Boris Godunow »korrigiert« wurde).
Erst die neuere Musikforschung hat in seinen
»kunstvollen« Regelverstößen im Dienste eines mu-
sikalischen Realismus, in seinem Außenseitertum
eine eigene Qualität erkannt.
17
Das Werk besteht aus 16 Bildern, welche die
Eindrücke wiedergeben, die Mussorgski in einer
Bilderausstellung gewonnen hatte. ... Die Musik
ist aber keineswegs »Programm-Musik« ... Wenn
sie etwas »widerspiegelt«, so sind es nicht die
gemalten Bildchen, sondern die Erlebnisse Mus-
sorgskis, die weit über den »Inhalt« des Gemalten
stiegen und eine rein musikalische Form fanden.
Dies war der Grund, warum ich das Angebot ...
des Friedrich-Theaters in Dessau, das Musikwerk
zu inszenieren, gern annahm. Mit Ausnahme von
zwei Bildern – »Samuel Goldenberg und Schmuyle«
und »Der Marktplatz von Limoges« – (in welchen
ich zwei Tänzer mitwirken ließ) ist das ganze
Bühnenbild abstrakt gewesen. Hier und da ver-
wendete ich auch Formen, die fern »gegenständ-
lich« waren. Ich ging also auch nicht »programm-
mäßig» vor, sondern verwendete Formen, die mir
beim Hören der Musik vorschwebten.
Wassili Kandinsky zu seiner szenischen Fassung
der »Bilder einer Ausstellung« 1928 in Dessau
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Dmitri Kitajenko
Ein Wiener Kritiker
schrieb: »… Er lässt die
Musiker frei atmen und
spielen, und er beschränkt
seine dirigentischen An-
weisungen auf ein Mini-
mum, um den gewünsch-
ten Effekt zu erzielen.«
Amerikanische Zeitungen
beschrieben begeistert
den großen Eindruck, den
der russische Dirigent hin-
terließ und nannten ihn
einen »der stärksten und
vornehmsten Musiker …«.
Dmitri Kitajenko gehört zu den großen Dirigen-tenpersönlichkeiten unserer Zeit. Er studierte
an der Glinka-Musikschule und den Konservatori-
en von Leningrad und Moskau, vervollständigte sei-
ne Ausbildung bei L. Ginzburg und später in Wien
bei H. Swarowski und K. Oesterreicher.
1969 gewann Dmitri Kitajenko den ersten interna-
tionalen Herbert-von-Karajan-Wettbewerb. Ein
wichtiges Ereignis am Anfang seiner Laufbahn war
die Zusammenarbeit mit dem Opernregisseur Wal-
ter Felsenstein. Ihre gemeinsame Produktion von
Bizets »Carmen« gilt als Meilenstein in der Opern-
geschichte. Mit erst 29 Jahren wurde er Chefdiri-
gent am Moskauer Operntheater.
In den 1970er Jahren leitete er in Moskau und in
ganz Europa, u.a. in Wien, München und Brüssel,
sehr erfolgreich eine Vielzahl von Opern und war
gleichzeitig als Konzertdirigent im In- und Ausland
tätig. Er dirigierte die besten Sinfonieorchester der
Welt, so die Philharmoniker Wien und Berlin, das
Leipziger Gewandhausorchester, die Prager Philhar-
monie oder das Philadelphia Orchestra. 
1976 übernahm er die Chefdirigentenposition des
Moskauer Philharmonischen Orchesters. Unter sei-
ner 14-jährigen Leitung etablierte sich das Orches-
ter zu einem der weltbesten, das in den wichtigs-
ten Musikzentren Europas, den USA und Japans
sowie bei den bedeutenden Musikfestivals wie Salz-
burg, Edinburgh oder Schleswig-Holstein auftrat.
Ab 1990 war Dmitri Kitajenko im Westen tätig. Er
übernahm Chefdirigentenpositionen beim Radio-
Sinfonieorchester in Frankfurt (1990 – 1996) und
im norwegischen Bergen (1990 – 1998). Mit beiden
Orchestern war er häufig auf Tournee, so in den
USA, in Südamerika, Japan und Europa.
Auch als Gastdirigent tritt er weithin in Erschei-
nung: Orchester des Bayerischen Rundfunks,
Münchner Philharmoniker, London Symphony Or-
chestra, Concertgebouw Orchester, NHK Sym-
phony Orchestra, Orchestra Santa Caecilia in Rom
und etliche der großen amerikanischen Orchester.
18 Dirigent
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Eine CD-Box mit den
15 Sinfonien von Dmitri
Schostakowitsch zu des-
sen 100. Geburtstag, die
ein Meilenstein in der
Konzertliteratur des
20. Jahrhunderts sind,
ist im April 2005 beim
Label Capriccio erschie-
nen.
Abgesehen von zahllosen Schallplattenaufnahmen
in der ehemaligen UdSSR hat Dmitrij Kitajenko
etliche bemerkenswerte Einspielungen bei Teldec,
BMG Classics, Capriccio und Chandos vorgelegt, er-
wähnenswert besonders die herausragenden Ge-
samteinspielungen von Skrjabin-, Rachmaninow-,
Strawinsky-, Prokofjew-, Rimski-Korsakow- und
Grieg-Sinfonien. Im Jahr 2002 begann er, zusam-
men mit dem Gürzenich Orchester Köln anlässlich
Schostakowitschs 100. Geburtstag dessen gesam-
tes sinfonisches Werk einzuspielen. 
Neben seinen Konzertaktivitäten widmet sich Dmi-
tri Kitajenko sehr gern jungen und aufstrebenden
Künstlern. Als Dirigent beim Schleswig-Holstein-
Musikfestival und beim Bayerischen Rundfunk hat
er seine pädagogischen Fähigkeiten als Lehrer oft-
mals unter Beweis gestellt.
19
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Peter Rösel
Zahlreiche Einspielungen
liegen vor, u. a. bei EMI,
Capriccio, Ars Vivendi und













bis hin zu Kammermusik
in den verschiedensten
Kombinationen vervoll-
ständigen das breite künst-
lerische Spektrum Peter
Rösels, der zu den renom-
miertesten Pianisten seiner
Generation zählt.
P eter Rösel, in Dresden als Sohn eines Dirigen-ten und einer Sängerin geboren, studierte fünf
Jahre am Moskauer Tschaikowski-Konservatorium
bei D. Baschkirow und L. Oborin. Als erster Deut-
scher wurde er Preisträger des Tschaikowski-Wett-
bewerbes Moskau und des Klavierwettbewerbes
Montreal und begann in dieser Zeit seine interna-
tionale Karriere, die ihn bis heute in die Musikzen-
tren der ganzen Welt führt. 
Seine Auftritte bei internationalen Festivals – u.a.
Dresden, Salzburg, Edinburgh, London Proms,
Perth, Hollywood Bowl, Hongkong – wurden von
Publikum und Presse begeistert aufgenommen. Er
ist gern gesehener Gast bei vielen bedeutenden Or-
chestern – u.a. New York, Los Angeles, Montreal,
Toronto und Detroit Symphony, Royal Philharmo-
nic, Berliner Philharmoniker, Staatskapelle Dresden,
Mozarteum Salzburg – und musiziert mit namhaf-
ten Dirigenten: Blomstedt, Dutoit, Fedossejew, Ha-
enchen, Haitink, Herbig, Janowski, Kempe, Kitajen-
ko, Kondraschin, Sanderling, van Steen, Stein,
Temirkanov, Tennstedt, Vonk.
Allein mit Kurt Masur und dem Gewandhausorches-
ter Leipzig konzertierte er auf internationalen Po-
dien über zweihundertmal. Masur lud ihn mit dem
3. Klavierkonzert von Rachmaninow zur Jubiläums-
saison des 150-jährigen Bestehens der New Yorker
Philharmoniker ein.
20 Solist








»Roesel at the keyboard,
electricity in the hall.«
21
Peter Rösel gastierte bisher in über 40 Ländern auf
allen Kontinenten, zum wiederholten Mal auch bei
renommierten internationalen Klavierfestivals wie
dem Klavierfestival Ruhr und dem Festival La Ro-
que d'Anthéron. Mehrfach erhielt er Einladungen
zu einem spektakulären Rachmaninow-Projekt, bei
dem er innerhalb weniger Tage alle Klavierkonzer-
te des Komponisten aufführte.
Höhepunkte der letzten Jahre waren u.a. Konzerte
mit bedeutenden Orchestern: Philharmonia Orches-
tra London, Gulbenkian Lissabon, Niederländische
Philharmonie, KBS Sinfonieorchester Seoul, Mozar-
teum Orchester Salzburg, New Japan Philharmonic,
Gewandhausorchester Leipzig, Deutsches Sinfonie-
orchester, Sächsische Staatskapelle Dresden unter
Dirigenten wie Sanderling, Herbig, Haenchen, Ki-
tajenko, Soudant, Blomstedt, Boreyko und Harding. 
2005 hat Peter Rösel als Carte-blanche-Künstler der
Dresdner Musikfestspiele erneut seine außerge-
wöhnliche Vielseitigkeit bewiesen, u.a. spielte er in
der Semperoper mit der Kioi Sinfonietta Tokio alle
fünf Beethoven-Klavierkonzerte. Erneut war er Gast
der Schubertiade in Roskilde.
Konzertreisen in die USA, Japan, Dänemark, Öster-
reich und in die Schweiz stehen auf dem Programm.
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Samstag, 22. 4. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 23. 4. 2006
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Johannes Brahms (1833 –1897)
Konzert für Violine, Violoncello und Orchester a-Moll
op. 102 (Doppelkonzert)
Richard Wagner (1813 –1883)
Vorspiel zur Oper »Lohengrin« (1. Akt) WWV 75
Paul Hindemith (1895 –1963)
Sinfonie »Mathis der Maler«
Marc Soustrot | Dirigent
Renaud Capuçon | Violine
Gautier Capuçon | Violoncello
2. Sonder-Kammer-
konzert
Sonntag, 23. 4. 2006
19.00 Uhr | FK
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg








Wolfgang Hentrich | Leitung




19.30 Uhr | A1
Sonntag, 30.4. 2006
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Anton Bruckner (1824 –1896)
Sinfonie Nr. 3 d-Moll WAB 103
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
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Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Leonoren-Ouvertüre Nr. 2 C-Dur op. 72a
Gustav Mahler (1860 –1911)
Kindertotenlieder für mittlere Stimme und Orchester
(Friedrich Rückert)
Johannes Brahms (1833 –1897)
Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 73
Gerard Schwarz | Dirigent
Klaus Mertens | Bariton
Henri Duparc (1848 –1933)
Sechs Orchesterlieder (Mélodies)
Alexander Keuk (geb.1971)
»Mehr Licht« für großes Orchester (Uraufführung)
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
ZUM 250 . GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Sinfonie C-Dur KV 551 (Jupiter-Sinfonie)
Peter Gülke | Dirigent
Claudia Barainsky | Sopran
25
8. Zyklus-Konzert
Samstag, 20. 5. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 21. 5. 2006




Samstag, 27. 5. 2006
19.30 Uhr | A2
Sonntag, 28. 5. 2006
19.30 Uhr | A1
Festsaal im Kulturpalast
5. Kammerkonzert
Sonntag, 14. 5. 2006
19.00 Uhr | D
Kronensaal
im Schloss Albrechtsberg
Carl Maria von Weber (1786 – 1826)
Quintett für Klarinette, zwei Violinen, Viola und
Violoncello B-Dur op. 34
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)
ZU M 100 . GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N
Streichquartett Nr. 8 c-Moll op. 110
Krysztof Penderecki (geb. 1933)
Sextett für Klarinette, Horn, Violine, Viola, Violoncello
und Klavier (2000)
Carus Ensemble Dresden
Fabian Dirr | Klarinette
Jörg Brückner | Horn
Wolfgang Hentrich | Violine
Heiko Seifert | Violine
Andreas Kuhlmann | Viola
Ulf Prelle | Violoncello
Winfried Apel | Klavier
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